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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, | 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 
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Fünfter Jahrgang. 


— 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Materni⸗ Kapelle. 
(Fortſetzung.) 
5. 


Noch waren nicht zwei Stunden verfloffen, fo hatte Lothar 
mehrere Freunde gefunden, mit deren Hilfe, wenn Liſt nicht 
gelinge, er durch Gewalt den Glöckner befreien wollte, der Ge⸗ 
fangenwärter war beſtochen, und es kam blos auf den Befehls⸗ 
haber, Stephanus Neudeck an, welcher die Schlüſſel zum Ge⸗ 
fängniß dem Wärter abgenommen hatte. 

Unter feine vertrauteften Freunde, die ihm beim Unterneh: 
men behilflich fein ſollten, zählte Lothar auch einen Junker, 
Namens Georg von Schindel, war jedoch von ſeiner Hin⸗ 
1 die ihm zu großem Nachtheil gereichte, nicht unter⸗ 
richtet. — 

Bide gingen aufs Rathhaus, und in einem kleinen wohl⸗ 
verwahrten Zimmer fannen fie über die Mittel nach, dem Be: 
fehlshaber die Schlüſſel zu entlocken. i 

»Ich hab's gefunden!« ſprach Georg ſchnell, »watte hier, 
Freund, Du weißt, daß mich Hannchen, die nette Tochter des 
Befehlshabers mit unwiderſtehlihem Feuer liebt z. jetzt, um dieſe 
Stunde macht der Befehlshaber die Runde durch das ganze Ge⸗ 
bäude, ich werde mich geſchickt zum Mädchen ſchleichen, von 
der ich mit der leichteſten Mühe die Schlüſſel erhalte, wobei es 
mir nicht mehr als einen Kuß koſtet. Wenn der Vater 
ſchläft, iſt Sanko frei und kann ſich dann vom Dome aus ver: 
theidigen. 

Lothar fiel dem Freunde dankend um den Hals und ſchwur, 
die ſe edle That auf das reichlichſte ihm zu vergelten. 


George von Schindel ſchloß ihn in das kleine Gemach ein, 


id ber Befeblebaber, ba +e am das Gefängnig des Glöck 
wer auf den unfeligen Einf ol geratbe, es zu öffnen und 
ſo das ganze Gewebe ans Licht zu bringen. Lolhat gab nach, 
ſo ungern er es auch geſchehen fie. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 
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Georg Schindel ging mit liſtiger Miene unter Hannchens 
Fenſter, wo das unerfahrene Mädchen ihn bald gewahrte und 
ihn in ein entlegenes Zimmer führte, wo Beide, da der Vater 
bereits die Ruhe geſucht hatte, unbelauſcht mit einander koſen, 
und ihren excentriſchen Gefühlen freien Lauf laſſen konnten. 

Indeß harte Lothar vergeblich auf die Wiederkunft feines 
Freundes, eine Stunde nach der andern verſtrich, Mitternacht 
war herangenaht und Georg erſchien nicht. Die Angſt mit ih⸗ 
ren peinigenden Gefühlen durchbebte feinen Körper, entweder 
war Georg ſelbſt in Gefahr gekommen, oder er hatte ihn ver⸗ 
rathen, doch des Letztern hielt er ihn nicht fähig, da er kein 
Beiſpiel ſchlechter Sitte von ihm aufweiſen konnte. 

Mitternacht war vorüber, kein Schlaf kam in ſeine Augen, 
et betete und fluchte ſeinem Schickſal, er dachte an Marie⸗ 
Anna, an Waleska, welche ſeiner harren würden mit Sehn⸗ 
ucht. — - 

g e , unn war fieberkrank, ihre Nerven waren erſchüt⸗ 
tert; die dunkelſten und verworrenſten Bilder ſchwebten vor ih⸗ 
ten Augen; fie wurde ſchwächer und für ihr Leben fürchtete 
Waleska. Der Rathshert Uibmann und ſelbſt der Konſul be: 
ſuchten ſie und bedauerten ihre Leiden, während ein etfahiner 
Arzt die nöthigen Mittel zur Hilfe reichte. $ 

As die Mitternacht herankam, wurde ihr Athem kürzer, 
Waleska lauſchte, ſie beruhigte ſich jedoch, da fie die Kranke 
ſchlummern ſah; doch eine unwiderſtehliche Angſt bemächtigte 
ſich ihrer Seele, alle Augenblicke lief ſie ans Fenſter, ob Lo⸗ 
thar ſich unter demſelben ſehen ließ, fie wartete, aber vergebene, 
bis fie endlich auf ihrem Stuhle ermattet in eine Ecke ſank und 
der Schlaf ſiegte. f 8 

Sie ſchlief lange, der Tag begann ſchon im Oſten zu dam, 
mern, da war's ihr wie im Traume, als vernehme ſie ein lau⸗ 
tes Stöhnen und Aechzen, fie rieb ſich die Augen und ſprang 
haſtig vom Stuhle zu dem Bett der Kranken; wer vermag ih: 
ren Schreck zu malen, als fie ſich über die Kranke niederdeugte 
und einen Kuß auf ihre kalten Lippen drückte. Marje⸗Anna 
gab fein Zeichen des Lebens mehr, ihr Auge war gebrochen, der 
Pulsſchlag ihtes Herzens ruhig. Waleska ſtieß einen Schtei 
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der Angſt und des Entſetzens aus, daß augenblicklich die er⸗ 
wachte Dienerfchaft herbei eilte. Marie⸗Anna aber blieb ohne 
Leben, obgleich ihre Lippen und Wangen noch von einem zarten 
Roth übergoſſen waren, ein milder Zug, welcher Vergebung 
ihren Feinden andeutete, logerte ſich um 
Mund, fie lag da wie ein Weſen üderitdiſch et Welt, und je⸗ 
der, der an ihr Sterbebett trat, ging nicht, ohne eine Thrane 
vergoſſen zu haben, hinweg. 

Waleska war untröſtlich, fie glaubte mit ihren glühenden 
Küſſen die Todte zu erwecken, benetzte ihr Antlitz mit den hei⸗ 
Heften Thränen. » Lothar, Lothar! wo Haft Du geweilt!e rief 
fie unter Seufzen, >warum gönnteſt Du ihr nicht noch einmal 
Dein Antlitz zu ſchauen. ? 

Man ne das unglückliche Mädchen von der Leiche hin⸗ 
weg führen, um nicht das Aergſte für fie zu fürchten. 

Der Konſul und der Landeshauptmann verboten den Die⸗ 
nern des Hauſes bei großer Strafe, kein Wort von Marie-An⸗ 


nas Tode weiter zu erzählen, weil das aufgeregte Volk leicht zu 


den ärgſten Schmähungen gegen den Rath und feine Helfer hätte 
verleſtet werden können, und die Schuld des Todes einzig und 
allein auf den Landeshauptmann, in deſſen Haufe Marle⸗Anna 
geſtorben, geworfen hätte. 
Am biefelbe Zeit, als Marie⸗Annas Tod den Bewohnern 
des Hauſes kund wurde, öffnete ſich die Thür zu dem Gemach, 
in welchem Lothar eingeſchloſſen war, und der Befehls ha ber 
Stephanus Neudeck trat mit hämiſcher Gebehrde herein. 

2 ch bedaute Euch, Herr Junker, & ſprach er mit ſpötteln⸗ 
der Stimme, »daß Ihr eine Nacht auf diefem harten Fuß bo⸗ 
den zugebracht, es wird jedoch als Vorüt ung zu den kommen⸗ 
den Tagen dienen. Jetzt n mit, der Landeshauptmann 
Johannes von Haunold hat ein gewichtiges Wort mit Euch zu 
ſprechen. 5 

Halb aus Schaam, halb aus Aerger, ſchlug Lothar die 
Augen nleder und folgte ſchweigend dem Befehlshaber, gleich⸗ 
gültig über das, was kommen würde. Entfliehen konnte er 
nicht, ſich den Schmähworten aus dem Munde des Landes- 
hauptmann zu entziehen, denn die Thürme des Rathhauſes wa: 
ren gefliſſentlich verſperrt. Er wurde in ein Gemach geführt, 
worin eine leichte Rüſtung, ein Helm und ein bligendes Schwert 
lagen, welches alles der Befehlshaber anzulegen hieß. 

»Was fol das bedeuten? ich gehe zu keinem Turnier, daß 
man mich mit dieſen glänzenden Waffen ſchmiſcken wille 

Der Befehlshaber reichte ihm Alles, auch eine blau feidene 
Scherpe, in welche von Silber die Buchſſaben N. A, geſtickt 
waren. Eine leichte Röthe überflog fein Geſicht, er gedachte 
der cheuren Marie⸗Anna, und fäumte nicht, ſich zu rüſten. 

Angerhan mit den Waffen, führte ihn der Befehlshaber 


dem Fürſtenſaale zu, aus welchem ihm Gemurmel und Schwer⸗ 


tergeraſſel entgegen ſchallle. Als ſich die Thüren öffneten, er: 
blickte er nichts ols leicht gerüſtete Männer, von denen zehn 
mit weißen Helmbüſchen im Vordergrunde den Landeshaupt⸗ 
mann Haunold umgaben und ihm einen freundlichen Gruß ent⸗ 
boten. Ehe Lolbar ein Wort des Staunens oder der Begrül⸗ 
bung erwiedern konnte, nahm Ihn der Landeshauptmann an 
der Hand und ſtellte ihn der verſammelten Menge als ihren 


den geſchloſſenen 


4 — 


Führer dar, 
Lagen, die 


würden. fie bei der Fahtt gegen die Landesbeſchädiger treffen 


N mehrere Männer 
ſo daß das ganze Fähnlein aus hundert Reitern be⸗ 
ſtand, zu welchem Haufen aus den Städten Schweidnitz, Müns 
ſterberg und Frankenſtein ſtoßen würden. Jetzt entließ der Lan: 
deshauptmann die Untetanfühter und übrigen Reiter, Lothar 


die Reiter ſich bereits entfernt 
hatten und wandte dem Jünglinge, der nicht wußte, Bi Bi 


Bald öffnete ſich die Thür und der Kon⸗ 


»über die Güte 
Du ſtandeſt 


den Glo 
aus ſeinem Gewahrſam mit Gewalt zu befreien, je — ; 


alle Deine Genoſſen werden im Gefängniß ihre Strafe dll 
daſſelbe wäre Dir von einem hohen Rathe Aged ge 
des Landeshauptmanns Die 


liegt; vor Waleskas Augen darfſt Du jedoch nicht eher treten, 
der ö 
Unternehmen war nugs und zwecklos, da der Glockner überdies 
Morgen ſeiner Haft entlaſſen und in ſei | 

80 5004 fi fein voriges Amt ges 

Dann habe ich nun weiter nichts mehr zu bitt ; 
endlich Lothar, dals Euer Verſprechen 8 ee 
Tochter zum Vater zurück zu führen. 

- 2Du haft das Wort eines Ritters, & ſprach der Kon ſul, 
znun eile, die Schaar wartet auf Dich, ziehe hin mit meinem 
egen. & 

Hierauf ergriff Lothar die Rechte des Landeshauptmanns, 
dankte ihm für die Ehre und bat ihn, Waleska zu grüßen und 
die kranke Anno, um ihres Vaters willen, in väterliche Obhut zu 
nehmen. f 

Bald trabte der liebekranke Jüngling auf einem ſtolzen 
Roſſe zum Thore der Stadt hinaus, ohne daß ihm noch einmal 
vergönnt geweſen wäre, einen Blick nach dem Hauſe, welches 
ſein Liebſtes verbarg, zu werfen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wie wird man ein berühmter ſchöner Autor? 


Tritt getroſt und zuverſichtlic hervor, und laß Dich das 
nicht anfechten, daß Du noch nicht in die angeblichen Kennt⸗ 
niſſe eingeweiht biſt, 


wodurch andre unverftändige und alberne 
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Leute nicht ohne ſehr große Mühe, vieles Schweißvergießen und 
anhaltendes Nachtwachen es zu Etwas zu bringen vermeinen. 
Du haſt dos Alles nicht nöthig, und kannſt Dich darauf ver⸗ 
laſſen, daß es Dir keinen Nachthell bringen fol, wenn Du 
auch blos nichts mehr, als nothdürftig leſen und ſchreiden könn⸗ 
“ef. Ein ſchöner Geiſt iſt weit Über alle ſolche Kleinigkeiten 
weg. Das Erſte und Wichtigſte, was Du gleichſam als Rei⸗ 
ſezehrung mitzubringen haft, iſt Unwiſſenheit und Dreiſtigkeit, 
nebſt einer guten Portion von Vetwegenheit und Unvetſchämt⸗ 
heit; dagegen wirft Du wohl thun, Beſcheidenheit und Scham 
zu Haufe zu laſſen, da fie Dir nicht nur ganz unnütz, ſondern 
ſogar nachtheilig fein würden. Dafür ſchaffe Dir eine tüchtige 
Markiſchreierſtimme an und einen zuverſichtlichen Ton, und 
einen genialen Gang. * 


Das wären ungefähr die Elementarerforderniſſe, um im 


Allgemeinen mit Deinem Ziele bekannt zu werden; die Gefege 
aber, deren Befolgung Dit doffelbe gewiß erreichen helfen wird, 
find folgendes 

Lerne Die fünfzehn, höchſtens zwanzig ausländiſche Mo⸗ 
dewörter auswendig, und mache ſie Dir ſo geläufig, daß ſie 
Dir immer, wie von ſelbſt, auf die Zunge kommen. Mit dies 
fen beſtreue Alles, was Ou ſprichſt oder ſchreibſt, unbeküm⸗ 
mert, wie wohl oder übel die übtigen dazu paſſen, und was 
für einen Effekt fie an der Stelle thun, wo Du fie anbringſt. 


Wenn der Obertock nur recht fein und ſchön ift, mag doch das 


Hemde noch ſo grob und häßlich ſein! 

Demnächſt haſt Du beſonders darauf zu ſehen, recht viele 
unverſtändliche, unerhörte und bei den alten Schwätzern Klopf⸗ 
ſtock, Leſſing und Konſorten ſelten oder gat nicht vorkommende 
Wörter zu gebrauchen. Damit muß Dein Köcher ſtets ange⸗ 
füllt fein, auf daß Du fie überall adſchießen kannſt; denn das 
ſetzt Dich bei dem großen Haufen in Anſehen, und macht, daß 
fie Dich für einen hochſtudirten und über ihren Verſtand ge: 
lehrten Mann anſtaunen. Du kannſt auch wohl bei Gelegen⸗ 
heit fo weit gehen, ganz funkelneue und wunderſelſame Wör⸗ 
tet von Deiner eigenen Erfindung auszuprägen, und ſollte es 
Dir von Zeit zu Zeit begegnen, daß Du Barbarismen oder 
Donatſchnitzer vorbrächteſt; fo hilf Dir durch eine Provocation 
auf dieſen oder jenen berühmten Autor der neueften Zeit. Hüte 
Dich übrigens wohl, in alten Büchern zu leſen, und Dich da⸗ 
tum zu bekümmern, was der von allen Gtazien verabfäumte 
Leſſing oder der froftige Herder geschrieben haben; lies Nichts, 
als moderne Schriften, und beſonders wigige in dem franz. 
Geſchwack, und mache Dir Auszüge daraus, um bei Gelegen⸗ 
beit wie aus e gener Vortathskammer das Benöthigte hetvorho⸗ 
len zu können. ; 

Kommt der Fall vor, daß Du in Geſellſchaft über irgend 
einen Gegenſtand Deine Meinung aus dem Stegreif ſagen 
ſollſt, ſo fange, ohne Dich lange zu beſinnen, an und rede, 
was Dir vor den Mund kommt, unteforgt, ob Du das Erſte 
zuerſt, und fo weiter, das Zweite und Deitte jedes zu feiner 
Zeit und an feinem Orte vorbringſt; ſprich nur immer darauf 
los, daß ein Wort das andre ſchlaͤgt, und bleibe nur nicht ſtek⸗ 
kenz ſo geht Alles gut. Je dichter Du Wort auf Wort drängft, 
deſto beſſer! Immer müſſen jene fünfzehn oder zwanzig fende 


Wötter oben ſchwimmen, und wie eben ſo viele Blumen an⸗ 
locken, wenn man ihrer auch gleich noch ſo gut entbehren könnte; 
denn ſie bleiben doch immer ſchön, auch wenn ſie zur Unzeit 
angebracht werden. ö N 

Damit Du viel (multa, non multum) vor Dich bringst, 
und ertenſiv wirkeſt, fo hole immer fo welt, wie möglich, 
aus; fange immer beim Paradiefe an und fo führe Deine Dar⸗ 
ftellung nach und nach bis auf die Sache, von der Du handeln 
willſt. Du wagſt Nichts dadei. »Denn der Kenner ſind we⸗ 
nige, und dieſe ſchweigen größtentheils aus Gutmüthigkeit; 
oder wenn fie auch Etwas ſagen, fo glaubt wan, es geſchehe 
aus Neid und Mißgunſt.e Der große Haufe wird Dich darum 
immer bewundern und für das Non plus ultra eines ſchönen 
Geiſtes halten. g 

Ein andrer, ſehr wichtiger Punkt, iſt, daß Du immer, 
fo zu ſagen, Deinen eigenen Chor habeſt, der Dir fingen Hilft. 
Du mußt durch Mahlzeiten, Zechgelage, Geſchenke und ähnl. 
Dir Freunde zu erwerben ſuchen, die über Deine Leiſtungen ſo 
entzückt werden und ihren Beifall auf eine ſo metkbare Art an 
den Tog legen, daß alle Welt volens nolens darauf hören 
muß. — In Geſellſchaft ſprich Wunderdinge von Deinen Wer⸗ 
ken und lobe Dich ſelbſt, z. B.: ich bin mehr werth, als ein 
Duzend ſolcher Männer, wie Wieland.« — Solche Beweiſe 
des Selbſtbewußtſeins Deiner Stärke verfehlen ihre Wirkung 
nicht leicht. f 5 

Das Nöthigſte indeß iſt Folgendes. Wenn Du Deinem 
eigenen Ruhme nicht ſchaden wlllſt, fo rede von Allen Deines 
Standes mit Verachtung. Hat Jemand etwas Tüchtiges ges 
leiſtet, fo gieb zu veiſtehen, das ſei nicht in feinem Topfe ges 
kocht; iſt er mittelmäßig, ſo laß ihn gar Nichts gelten. Lobt 
Jemand irgend ein Buch als vorttefflich, fo gieb durch ein iro⸗ 
niſches Lächeln und andere Zeichen zu erkennen, daß Du ande⸗ 
ter Meinung biſt. Wer den Vorſatz zu chiraniren hat, findet 
immer und überall Anlaß zum Tadeln.« N 

Haft Ou alle dieſe Regeln wohl befolgt — und dies hängt 
blos von Deinem Willen ab, denn Schweres iſt nicht darunter 
— ſo kann ich Dir verſprechen, daß Du in kurzer Zeit ein be⸗ 
rühmter, angeſtaunter, in Journalen und Correſpondenzarti⸗ 
keln geprieſener Schöngeiſt werden wirſt. b 


wo... 


Des Menſchen Lebensjahre. 


Als der Schöpfer feine Sc öpfung betrachtete und fah, daß 
Alles wohlgemacht fei, rief er den Menſchen und alle Kreaturen 
vor ſich, um ihre Lebensart und die Dauer ihrer Lebensjahre 
zu beſtimmen. Der Menſch trat hin vor den Ewigen, der, 
voll Weisheit und Milde, alſo zu ihm ſproch: 5 

»Du, Menſch, ſei der König der Schöpfung! Ich ver⸗ 
leihe Dir die aufrechte, edle Geſtalt, die Gabe des Denkens und 


des Sprechens, ich mache Dir unterthänig das Wild des Fels 


des und des Waldes, das Geflügel in der Luft, das Gewürm 
der Erde, die Bewohner des Waſſers. Herrſche Über jegliches 
lebende Weſen; das Kraut des Feldes, die Früchte des Baus 
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mes ſeien Dein Eigenthum und Deiner Lebensjahre hinieden 
ſollen dreißig fein!« ° 1 
Dia trat der Menſch murrend zur Seite: » Soll ich der 
König der Schöpfung fein und des Daſeins Reiz und Fülle ge⸗ 
nießen, was nützet mir die kurze Spanne Zeit von dreißig 
Jahren ?« 


Alſo murtte der Menſch und blickte mit Neid auf die an⸗ 


dern Geſchöͤpfe, deren manchem der Ewige ein weit längetes 
Leben ſchenkte. Da kam auch der Eſel an die Reihe, und der 
Schöpfer ſprach: a 2 

»Du ſollſt Plagen und Mühen erdulden, ſollſt Laſten ſchlep⸗ 
pen, faſt erliegen unter den Streichen des Treibers, ſollſt 
ſchwitzen und keuchen und wenig Ruhe haben; magte Koſt aus 
Dornen und Diſteln ſei Deine Speiſe, und Deiner Lebens⸗ 
jahre ſolen fünfzig ſein le 

Da fiel das arme Thier auf die Kniee und flehte: 

2 Barmherziger Schöpfer! Soll ich ein fo elendes Leben er: 
dulden, fol ich für Schweiß vergießen und Streiche Dornen und 
Diſteln eſſen und fo lange leben? O, nimm mir zwanzig Jahre 
von meinem Leben hinweg l 

Und der Menſch, der Lebensgierige, trat heran und bat 
um die zwanzig Jahre, die der Eſel nicht haben wollte, und 
der gütige Schöpfer gewährte lächelnd die Bitte. 

Nun kam die Reihe auch an den Hund, und der Ewige 
tach: , 

R »Du ſollſt das Haus hüten, und auf den Schätzen gefeſſelt 
liegen; Du ſollſt ſelbſt dem Monde nicht trauen und jeden 
Schatten anbellen; Beine und Knochen ſollſt Du nagen, und 
Deiner Lebensjahre ſollen vierzig fein!« 

Da fiel der arme Hund auf die Aniee und flehte: 

2 Barmherziger Schöpfer! Sollen meine Lebensjahre fo 
elend fein, fol ich das Haus und den Schatz nur bewachen, 
Beine nagen und die Schalten anbellen, o, ſo vertingere meine 
Lebensjahre um zwanzig le 

Und der Menſch, der Lebensgierige, trat heran und bat um 
die zwanzig Jahre, die der Hund nicht haben wollte, und der 
gütige Schöpfer gewährte lächelnd die Bitte. 

Da traf die Reihe endlich den Affen, und der Ewige ſprach: 

»Du ſollſt blos ausſehen, wie der Menſch, aber blöde und 
kindiſch mit gekeümmtem Rücken einhergehen; Du ſollſt ein 
Spiel ſein der Kinder und eine Beluſtigung der Leute, und Dei⸗ 
ner Lebensjahre ſollen ſechzig ſein. f 

Da fiel der arme Affe auf die Kniee und flehte: 

»Barmherziger Schöpfer! Soll ich blos ausſehen, wie 
der Menſch, blöde und kindiſch mit gekrümmtem Rücken ein⸗ 
hergehen und ein Spiel fein der Kinder und Thoten, o, fo 
mindere die Zahl meiner Jahre um dreißig le ae 

Und der Menſch, der Lebensglerige, trat heran und bat 
um die dreißig Jahte, die der Affe nicht haben wollte, und der 
gütige Schöpfer gewährte lächelnd die Bitte. a 5 


Als alle Thiere nach ihrer Beſtimmung abgegangen wa 
lebte der Menſch wie ein König der Schöpfung feine doi 
Menſch enjahre in heiterer Jugend. Da nahen die Jahre 
von dreißig bis fünfzig heran, da muß er ſich mühen und pla⸗ 
gen, er muß hereintragen den Bedarf, kärgliche Speiſe genie⸗ 
ßen, ſchwere Stteiche erdulden, daß er faſt erliegen möchte. 
Das find die Eſels jahre. Und hat er bis fünfzig Etwas ge: 
ſammelt, dann liegt er auf feinem Schatze und bewacht das 
Haus, traut dem Monde nicht, jeder Schatten iſt ihm ver⸗ 
dächtig und gönnt ſich kaum ein Paar Knochen. Das ſind die 

undeſahre. Lebt er über die ſiebenzig hinaus, fo verliert 
er feine Vernunft, wird blöde und kindiſch, geht mit gekrümm⸗ 
tem Rücken, wird ein Spiel der Kinder und Thoren. Das 
ſind die Affenjahre. N B. S 


— — ũ— 


Verzeichnſß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. g 
Din 4. August ha St. Vincens. a 
en 4. Auguſt: d. Unterof. im Königl. il. : 
Krampat a rof. im Königl. 11. Infant.⸗Reg. Kg. 
i Bei St. Matthias, . 
Den 28. Juli: d. Unterof. Fr. Gnihwig S. — Den 29.: d. 
Kanonier W. Brödel T. — Den 4. Auguſt: d. Unterof. A. Krauſe T. 
n * 101 8 
en 2. Auguſt; Eine anehl. T. — Den 4.: d. S. 1 
Kahmann T. — d. Poſt⸗Packboten Hübner T. — Gneldergeſ 
Den 29 Bulk: b. Wisag. Wo gan 
en 29. : d. enh. G. f 3 ; 
Kutfher C. Bürſchel S. — Den 31.: d. ee Ne. 8 
S . e . . 4c J gert . 1. Sn 
machergeſ. E. d. b. J. Ha . 
dermſtr. E. Krug S. ai en ae Händel S. — d. Schnel⸗ 
eim heil. Kreuz. 
Den 8, Augufis deer ao an der Kreugfäule A. Loske S. — 
i Wetraut. 
Bei St. Matthias. 5 


au ee er Arbeiter in der Zuders Raffinerie Fr. Steiner 


Bei St. Dorothea. 


Den 5. Auguſt: Tagarb. V. Walic { 
ein Beil. 3 Wittfr. A. Schubert. 


Den August: Tagacb. Fr. Reinſch mit Joh. Schreiber. — 
— —— — — 
In ſerat e. 


Ein Bucheinder⸗Lehrling findet bald ein unterke 
Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. er Bnteefönnuen, 


Zum Erndtefeſt s 
Sonntag, den 11. Auguſt, ladet ergebenſt ein 
. Guſtav Dreßler, Käffetier in Morgenau. 
8 Zur Etndtefeſer mit Tanz und Rutſchbohnfahrt, ünftigen 
onntag, ladet ergebenft ein: Koch, Caffetier in Morg⸗nau. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Golporteure abgeliefert. 


Jide Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 1 5 
tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Benfeghung zu 18 Bu rung z 5 Sgr. das Quar⸗ 


x 


